


Vier verschlossene Türen führen in unbekannte Zimmer. 
Relativ zum Raumvolumen ist wenig Fensterfläche vor-
handen, dafür leuchten zwei Kugellampen an der Decke. 
Blau-, Rot-, und Grautöne, schwarzer Versatz, die Laibun-
gen der Fenster apricot. Keine zwei Wände gleichen sich, 
hinzu kommen die Schatten. Ungummierte Türblätter knal-
len laut, wenn sie von der Zugluft in ihre Rahmen geschla-
gen werden. Das Geräusch hallt im Treppenhaus wieder. 



Ein schmaler Treppenschacht ermöglicht Blickbeziehun-
gen zwischen den Stockwerken. Die Geschossdecken von 
unten: Schwarz, blau, rot, gelb, grau. Hier setzt der Archi-
tekt Farbe als Wegweiser ein. Ganz unkonventionell, ja, darf 
ich? Ein wunderschönes Bild. Alle halbe Stunde wird eine 
Besuchergruppe hinaufgeführt, um keine zehn Minuten 
später wieder herunterzusteigen. Die Treppe ist nicht breit.



Ich verstehe es auch nicht, eigentlich sollte man da irgend-
wie durchkommen. Aluminiumlampen mit Halbkugelschirm 
und gebogenem Griff unter der Birne. Alle hängen auf glei-
cher Höhe, damit sich die Besucher nicht die Köpfe stoßen. 



Besucher laufen oder stehen, sitzen selten, liegen oder 
lehnen nie. Aufgewärmt von der Sonne, bauen die Räume 
Druck auf. Das Kettenrasseln klingt rau vor der Glasfassade. 



Entfernte Stimmen nähern sich vom Treppenhaus aus. Lei-
se Musik von unten. Der Blick pendelt zwischen Außen und 
Innen, feinteilige Haustechnik, weißer Backstein, gerastertes 
Glas, Ziegel, Himmel. Besucher halten sich an der Rückwand. 
Einige Sekunden lang bricht die Nachmittagssonne durch 
die Wolken und überträgt die Fassade als helles Band auf 
den Boden, die Decke leuchtet auf, dann verblasst die Struk-
tur wieder. Außer den weißen Stützen steht nichts im Raum. 



Eine Schmeißfliege liegt, den Rücken nach unten, auf einem 
Streifen Plexiglas, das den Spalt zwischen Fenster und Boden-
abschluss füllt. Neben den präzisen Linien, wirkt der kleine Kör-
per unförmig, trotz der Symmetrie, die durch seine Spiegelung 
im Kunststoff entsteht. Die Gestaltung von Lebensvorgängen. 



Böden stoßen gegeneinander. Vor dem Hintergrund großer  
Flächen sind kleine Elemente deutlich sichtbar. Eine Kette 
führt  über zwei Rollen, um acht Winkel zu verändern. Hellgraue 
Türblätter in dunkelgrauen Rahmen. Immer die gleiche Klinke. 



Raue Betontreppen, die Stahlkanten der Stufen rundgetre-
ten. Schwarze Fliesen leuchten im Gegenlicht, das durch 
die offene Anlieferungstür fällt. Einige porenlos, andere 
grob und abgetragen. Der mattweiße Anstrich der Wände, 
reißt an einigen Stellen ein. Graue Spuren auf Schulterhöhe.



Die weiße Rückseite einer sonst durchsichtigen Plas-
tikkugel dient als Projektionsfläche. Die Arbeitsschrit-
te wurden funktional organisiert. Häuserfassaden rasen 
von links und rechts in einem Strich gegeneinander, bis 
das Bild unvermittelt stehen bleibt und zwei Hausein-
gänge zeigt. Obwohl Vordächer und Türen verschie-
den sind, handelt es sich um den gleichen Gebäudetyp.



Stehen alle Lüftungsklappen offen, weht ein steter Wind 
durch das Gebäude. Der Mechanismus funktioniert mittels 
dreier Umlenkrollen und einer Kette. Bis auf die mattsilber-
nen Heizkörper sind alle technischen Elemente schwarz. 
Eine Beschriftung der weißen Wände, deren Farbe direkt 
auf die Ziegel aufgebracht wurde. Größere Poren haben sich 
nicht gefüllt, die Hohlräume bilden schwarze Punkte aus.



Im Liegen drückt der Boden kühl gegen den Rücken. Je weiter 
sich die Risse vom Betrachter entfernen, desto dichter wird das 
Netz. Gleichzeitig verstärkt sich die Spiegelung der Oberflä-
che, bis sich die Verästelungen im Hellen verlieren. Ein Sturz 
verrät, dass in der Rückwand ein Fenster zugemauert wurde. 
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Von 
außen 

ist 
tagsüber 

nur 
zu 

sehen, 
was 

unm
ittel-

bar hinter den Fenstern steht. Eine Topfpflanze, die Sei-
ten einiger Regale, außerdem

, in regelm
äßigen Abstän-

den, 
die 

Pendelleuchten, 
deren 

G
laskugeln 

aus 
zwei 

Teilen bestehen. D
ie untere H

älfte aus weißem
 G

las, ist 
klar zu erkennen, während die obere durchsichtig in den 
H

intergrund 
übergeht. 

So 
schwebt 

der 
helle 

Kugelteil 
scheinbar 

ohne 
Verbindung 

unter 
dem

 
Lam

penpendel. 



Im
 U

m
gehen des Baukörpers verschieben sich seine Ele-

m
ente. W

ährend die Rasterung eines Fensterbandes pers-
pektivisch zu einem

 schm
alen Profil gestaucht w

ird, rollen 
an anderer Stelle breite W

andstreifen aus. Balkone stoßen 
hinter Kanten hervor, Ansichten entzerren. D

er G
raue So-

ckel: D
ie Schicht auf der sich die weißen Q

uader bewegen. 



D
as Atelierhaus gleitet im

m
er weiter hinter die N

ordfassade 
des Berufsschulflügels, bis dessen Ansicht als Solitär alle 
anderen G

ebäudeteile verdeckt. D
rei dunkle Fensterbänder 

im
 W

echsel m
it weißem

 Putz, darunter der Sockel. Erst, als 
auch die W

estfassade der Berufsschule sichtbar ist, beginnt 
sich im

 H
intergrund rechts der W

erkstattflügel abzuzeichnen. 



D
ichte, dunkelgraue Lam

ellen, gefasst von zwei weißen Strei-
fen, der Sockel weit zurückgesetzt. Transparente Flächen 
wachsen m

it jedem
 Schritt. D

ie Flucht zw
ischen Berufsschule 

und W
erkstätten öffnet den Blick auf zwei gegenüberliegende, 

vollverglaste Treppenhäuser, hinter denen die Verwaltungs-
brücke schwebt, die beide Seiten zu einer G

estalt verbindet.



Berufsschule und Brücke bewegen sich hinter den gläsernen 
Q

uader des W
erkstattgebäudes, der sie in  abstrakte Flächen 

verwandelt, bis das G
rau des Sockels unters D

ach steigt. Erst 
werden Buchstaben an der G

ebäudekante sichtbar, dann die 
Südfassade, als geschlossene Stirn des offenen Körpers..



Ein großer H
of m

it rechteckiger G
rünfläche vor der Südseite 

des W
erkstattgebäudes. D

rei raum
hohe Scheiben der Vor-

hallen, verbinden sich zu einem
 breiten, schwarzen Streifen. 

Rechts daneben liegt die Q
uerseite der Brücke fensterlos auf 

dem
 Riegel m

it Festsaal, Bühne und Kantine, w
o W

andab-
schnitte grau zw

ischen die Scheiben sinken. Angrenzend das 
Atelierhaus als höchster Punkt. D

rei lange Balkone ragen an 
zwei Stellen über die Kanten hinaus, vier Fenster, viel W

eiß.



Vier m
al vier Fenster vor sechzehn Zim

m
ern, im

 rechten D
rit-

tel zu einer Tür verlängert, so breit w
ie der Balkon, auf den sie 

führt. D
ie Enden der Podeste rollen in einem

 Bogen nach un-
ten aus, sodass der Bodenbelag nach vorne hin sichtbar w

ird. 



Links ist der H
im

m
el durch den W

erkstattflügel zu sehen. 
W

ährend sich dieser hinter hinter die Balkone schiebt, w
ird 

rechts erneut die Verwaltungsbrücke sichtbar. Ein schm
ales 

Fensterband teilt die N
ordfassade der Ateliers im

 Bereich der 
Treppen. D

aneben, am
 D

achrand, zwei runde Aussparungen. 






